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AAbbggaabbeenn

Spielraum für kürzere Arbeitszeiten.
Das kommt den Bedürfnissen vieler Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer
entgegen: Untersuchungen zeigen, dass
die Länge der Arbeitszeiten wesentlich
bestimmt, ob Beruf und Familie unter
einen Hut zu bekommen sind. „Damit
wird deutlich, dass kürzere Arbeitszei-

ten kein Zeichen von wirtschaftlicher
Schwäche sind, sondern ganz im Ge-
genteil eher von Stärke“, sagt Seifert.   �

Europäische Länder mit kurzen

Arbeitszeiten haben eine 

hohe Arbeitsproduktivität – 

und umgekehrt.

Viel hilft viel – die Gleichung geht oft
nicht auf, auch im Arbeitsleben nicht.
Das zeigt eine Analyse des WSI-Arbeits-
marktexperten Hartmut Seifert, die Da-
ten der europäischen Statistikbehörde
Eurostat einander gegenüberstellt: Auf
der einen Seite die durchschnittlichen
Arbeitszeiten pro Woche, auf der ande-
ren Seite die Produktivität pro Stunde –
jeweils für Voll- und Teilzeitbeschäftig-
te zusammengenommen. 

Der Zusammenhang ist statistisch
eindeutig: In Belgien, Frankreich oder
Deutschland haben die Vollzeitbeschäf-
tigten relativ kurze Arbeitszeiten und
vergleichsweise viele Menschen arbei-
ten in Teilzeit. Zugleich ist die Stunden-
produktivität weit überdurchschnitt-
lich. In den süd- und osteuropäischen
EU-Staaten schaffen die Beschäftigten
hingegen länger, sind allerdings auch
deutlich weniger produktiv.

Offenbar beeinflussen sich beide
Faktoren wechselseitig, so der WSI-
Forscher Seifert: Kürzere Arbeitszeiten
bewirken eine höhere Produktivität,
weil Leistungsfähigkeit und Konzentra-
tion höher sind und weniger Fehler ge-
macht werden. In Ländern mit höherer
Produktivität besteht wiederum mehr

Kurze Arbeitszeit, hohe Produktivität
ARBEITSZEITEN
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Arbeitnehmer und Unterneh-
men zahlen in Deutschland
weniger Steuern als in den
meisten anderen Industrie-
ländern. 2006 belief sich das
Steueraufkommen hierzulan-
de nach Angaben der Organi-
sation für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwick-
lung (OECD) auf 21,9 Prozent
des Bruttoinlandsprodukts
(BIP). Damit lag die Steuer-
quote in Deutschland rund 5
Prozentpunkte unter dem
OECD-Durchschnitt – trotz
Wirtschaftsaufschwung und

entsprechender Mehreinnah-
men der Finanzminister.
Auch im historischen Ver-
gleich ist die aktuelle Steuer-
quote niedrig: In wirtschaftli-
chen Boomphasen früherer
Jahrzehnte ging der OECD
zufolge ein deutlich größerer
Teil der Wirtschaftsleistung
an den Fiskus. 
Auffällig sind die geringen
Einnahmen aus so genann-
ten Substanzsteuern wie Erb-
schaft-, Schenkung-, Vermö-
gen- und Grundsteuern.
Staatseinkünfte aus solchen

zialversicherung führten zu-
dem dazu, dass hohe Ein-
kommen prozentual geringer
belastet würden. Mittlere und
niedrige Einkommen tragen
in Deutschland hingegen
überproportional zur Finan-
zierung öffentlicher Aufga-
ben bei. 
Bei der Gesamtbelastung mit
Steuern und Sozialabgaben
lag Deutschland mit einer
Quote von 35,6 Prozent des
BIP unter allen anderen gro-
ßen europäischen Volkswirt-
schaften.

OECD, Revenue Statistics,
Oktober 2007

Steuerarten machen in
Deutschland nicht einmal ein
Prozent des BIP aus. Der
Durchschnittswert  liegt mehr
als doppelt so hoch. 
Ein anderes Bild ergibt sich
beim Blick auf die Sozialab-
gaben: Mit 13,7 des BIP über-
stiegen sie den Durchschnitt
der OECD-Länder 2006 um
4,5 Prozentpunkte. 
Durch die Kombination aus
hohen Sozialabgaben und
niedrigen Steuern werden im
Ergebnis besonders die Ar-
beitseinkommen belastet, so
die OECD-Analyse. Die Be-
messungsgrenzen in der So-

*Hartmut Seifert ist Leiter des Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaftlichen Instituts 
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Deutsche zahlen wenig Steuern


